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5allertöe flatter.
Stun ifer fferbenb fallen miifel, —
So — mie ungefef)en

Sippen, bie ber Sob geküfef,

Gcfymeigenb une oergefeen ;

Run il)r Ieucf)tenb nteberroel)!
SBofet non Sag 3U Sagen,
Sprich betn raufefeenö Serbflgebel,
Ser3, unb füll bein Slagen.

Söarft mil ifjrem jungen ©rün
Stark in junger greube —
Safe fie nun norüber 3iefe'n,

Sei nun flarh im Seibe — aîuboif eefmet-et.

0cr (harten öes Königs.
(Bon S ö m b r 0 f 0.

SRitten in einem großen ©arten ftanb ber Sßalaft, toorin ber Königs*
fofen zur SBelt tarn. Sener ©arten mar oerzaubert, benn Dar ber ©eburt
beê ÄönigSfoIjneS featte ber ©rbgeift ben ©arten burefefeferitten unb bem
^ânigêfofen ein ïoftbareê ©efd^enï feinterlaffen.

2Rit feinem göttlichen Obern hatte er Sßflangen, Saubtoerf unb ©ar=
tenbeete angefeauefet unb bagu folgenbe SBorte gemurmelt: „©arten, toer
immer in ©einer (Sonne ober ©einem '(Schatten lebt unb ©eine ßuft unb
©einen SBofelgerudj einatmet, beffen torper foil gefunb unb träftig, beffen
©eift poetifcp unb tief unb beffen (Seele ebel unb rein inerben. Qur ©rfül=
lung biefeê, meines âBunfcfjeê Perleipe iefe ®ir meine Saubertraft" _

©er töniglioEje ©arten toar alfo Pergaubert unb ftanb bereit, ben ®ö=
nigSfopn in feine grünen Sinne aufzunehmen, ihn mit bem ©efang ber
Rögel in ben <ScfeIaf 311 fingen unb ifeu beim ©rtoaepen mit beut 3Bot)IgerudEj
unb bem bunten garbenfpiel ber Slumen gu empfangen.

©em SönigSfofenc tourbe feboefe baë große ©litcf biefeê SBunbergartenê
nidjt zu teil. Slit feiner Sßiege toadfjien aïïgueifrig bie anfprudfêboïïen,
feöfifdjen (Sitten, bie geftrengen görmtiepteiten unb bie fanatifctfen ©efunb=
peitêborfdpriften.

@ê tourbe bèfcploffen, baß ber tônigêfofen fidf nidpt. mefer alê 25 £0ri=
nuten feben Tag im ©arten aufhalten bürfe. (Sin 'Sdjilbïnappe mit bem
©pronometer in ber Sanb mußte bie Rannten abzählen, ©ê tourbe bem
®ônigêïinb niept erlaubt, ben Zoloft zu oerlaffen, toenn bie Temperatur
einen ©rab über 18" geftiegen ober einen ©rab unter 18" gefnnten toar.
©in Sataie mußte hinter il)m her fpazieren unb burfte baë Singe nidft
Pom Thermometer laffen. ©er SImme toar ftrenge Perboten, baë tuib'
auê bem golbenen SBagen perauSgunepmen, ber mit gebern Pom fpalfe

„2lm (jiiuSIicfien 3a$rgang XXV. $eft 1.

/
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Fallende Blätter.
Nun ihr sterbend fallen müßi, —
So — wie ungesehen

Lippen, die der Tod geküsst,

Schweigend uns vergehen;

Nun ihr leuchtend niederweht
Wohl von Tag zu Tagen,
Sprich dein rauschend àrbstgebet,
àrz. und still dein Klagen.

Warst mit ihrem jungen Grün
Stark in junger Freude! —
Laß sie nun vorüber zieh'n,
Sei nun stark im Leide! — Rudolf Schnür,

Der Garten des Königs.
Von Lombroso.

Mitten in einem großen Garten stand der Palast, worin der Königs-
söhn zur Welt kam. Jener Garten war verzaubert, denn vor der Geburt
des Königssohnes hatte der Erdgeist den Garten durchschritten und dem
Königssohn ein kastbares Geschenk hinterlassen.

Mit seinem göttlichen Odem hatte er Pflanzen, Laubwerk und Gar-
tenbeete angehaucht und dazu folgende Worte gemurmelt: „Garten, wer
immer in Deiner Sonne oder Deinem Schatten lebt und Deine Lust und
Deinen Wohlgeruch einatmet, dessen Körper soll gesund und kräftig, dessen
Geist poetisch und tief und dessen Seele edel und rein werden. Zur Erfül-
lung dieses, meines Wunsches verleihe ich Dir meine Zauberkraft." —

Der königliche Garten war also verzaubert und stand bereit, den Kö-
nigssohn in seine grünen Arme auszunehmen, ihn mit dem Gesang der
Vögel in den Schlaf zu singen und ihn beim Erwachen mit denn Wohlgeruch
und dem bunten Farbenspiel der Blumen zu empfangen.

Dem Königssohne wurde jedoch das große Glück dieses Wundergartens
nicht zu teil. An seiner Wiege wachten allzueisrig die anspruchsvollen,
höfischen Sitten, die gestrengen Förmlichkeiten und die sanatischen Gesund-
heitsvorschriften.

Es wurde beschlossen, daß der Königssohn sich nicht mehr als 25 Mi-
nuten jeden Tag im Garten aushalten dürfe. Ein Schildknappe mit dem
Ehronometer in der Hand mußte die Minuten abzählen. Es wurde dein
Königskind nicht erlaubt, den Palast zu verlassen, wenn die Temperatur
einen Grad über 18° gestiegen oder einen Grad unter 18° gesunken war.
Ein Lakaie mußte hinter ihm her spazieren und durfte das Auge nicht
vom Thermometer lassen. Der Amme war strenge verboten, das Kind
aus dem goldenen Wagen herauszunehmen, der mit Federn vom Halse
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